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Allgemeine Chronik

Infrastruktur und Lebensraum

Umweltschutz

Naturgefahren

Die Brandkatastrophe im Sandoz-Chemielager in Schweizerhalle vom November 1986
hatte klargemacht, dass die Schutzvorkehrungen bei Anlagen mit erhöhtem Risiko
lückenhaft sind. Zur Verhinderung ähnlicher Katastrophen müssen daher vorsorgliche
Massnahmen getroffen und rechtliche Lücken, die auf die ungenügende
Konkretisierung von Artikel 10 des Umweltschutzgesetzes (Katastrophenschutz)
zurückzuführen sind, geschlossen werden. Kurz nach dem Chemiegrossbrand hatten
Vertreter aller Parteien eine ganze Reihe von Motionen und weiteren
parlamentarischen Vorstössen eingereicht, welche Fragen der Information und
Auskunftspflicht, Vorschriften über umweltgefährdende Stoffe,
Produktionsbeschränkungen, den Katastrophenschutz, die Aufsicht des Bundes sowie
Probleme der Haftpflicht und des Strafrechts betrafen. Der Bundesrat lehnte jedoch
verbindliche Aufträge ab, und das Parlament überwies alle im Zusammenhang mit
"Schweizerhalle" eingereichten Vorstösse nur in der unverbindlichen Form von
Postulaten. 1

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 20.03.1987
KATRIN HOLENSTEIN

Diskussionslos überwies der Nationalrat weitere im Zusammenhang mit
«Schweizerhalle» eingereichte Postulate, die eine Überprüfung der Alarmkonzeption
im Katastrophenfall, verschärfte Regelungen im Umgang mit Chemikalien und
betreffend der Aufsicht des Bundes sowie eine Anpassung des Strafrechts forderten.
Ein Ordnungsantrag Weder(ldu, BS), auch die übrigen Vorstösse betreffend den Brand
von Schweizerhalle noch in der Wintersession zu diskutieren, wurde zugunsten einer
Debatte über aktuellere Ereignisse (Affäre Kopp, Geldwäscherei) abgelehnt. So musste
eine ganze Reihe von Motionen und Interpellationen abgeschrieben werden, weil sie in
der nötigen Frist nicht behandelt worden waren. 2

BERICHT
DATUM: 14.12.1988
KATRIN HOLENSTEIN

Egalement consécutive à la catastrophe de Schweizerhalle, une initiative du canton de
Bâle-Campagne fut débattue au Conseil des Etats. Intitulée «chimie et
environnement», elle demandait aux Chambres fédérales de prendre des mesures dans
le but de soutenir des travaux de recherche visant à trouver des substituts aux
substances nuisibles à l'environnement, de créer des bases légales pour la perception
de taxes sur les produits dangereux s'il s'avère qu'on ne peut y renoncer, de limiter la
production de déchets spéciaux, d'appliquer le principe du pollueur-payeur de façon
systématique et de créer des services d'information pour renseigner autant les
consommateurs que les autorités. Constatant qu'une grande partie des demandes de
Bâle-Campagne faisait déjà l'objet d'un examen par l'administration fédérale, la petite
chambre décida de ne donner aucune suite à cette initiative. 3

STANDESINITIATIVE
DATUM: 14.12.1989
SERGE TERRIBILINI

S'appuyant sur les conséquences de la catastrophe de Schweizerhalle et constatant
l'insuffisance du droit suisse en la matière, une réflexion en profondeur s'élabore
autour d'une redéfinition de la responsabilité en cas d'atteinte à l'environnement.
Une commission d'experts réunie par le DFJP proposera en 1990 une révision complète
de la législation suisse sur ce sujet. Elle aimerait réaliser une responsabilité civile
indépendante de la faute pour les problèmes d'environnement, ce qui signifie que,
même s'il ne l'a pas commise, l'exploitant serait tenu pour responsable aux yeux de la
loi. Cette idée est née du fait qu'il existe de plus en plus de situations à risques où
aucune responsabilité ne peut être établie si l'accident n'est pas dû à une erreur de
l'exploitant (comme dans le cas de l'incendie des entrepôts de Sandoz). La même idée
s'est développée au congrès annuel de la Société suisse des juristes à Flims (GR). A.
Koller y a plaidé pour une extension de la responsabilité encourue en cas d'activité
présentant un risque particulier. 4

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.1989
SERGE TERRIBILINI
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La commission du Conseil national, tout comme le Conseil des Etats en 1989, n'a donné
aucune suite à l'initiative du canton de Bâle-Campagne «chimie et environnement».
Les diverses mesures envisagées (taxes, produits de substitution, travaux de recherche,
etc.) afin de diminuer les dangers de l'industrie chimique ont été considérées comme
dépassées par les députés, l'administration fédérale ayant déjà entrepris d'en examiner
la plupart. La commission a néanmoins décidé, comme le fit la petite chambre, de
présenter cette initiative sous forme de postulat. Une minorité proposera toutefois de
l'accepter dans sa forme initiale. 5

STANDESINITIATIVE
DATUM: 23.03.1990
SERGE TERRIBILINI

Le Conseil fédéral a mis en vigueur, le 1 er avril, l'ordonnance sur la protection contre
les accidents majeurs (OPAM), dont le but est de protéger l'homme et l'environnement
contre les accidents pouvant survenir dans des installations ou entreprises manipulant
des substances dangereuses (produits chimiques ou micro-organismes), ainsi que dans
leur transport. L'exploitant est considéré comme entièrement responsable et doit, à
cet effet, prendre toutes les mesures utiles afin de réduire les risques au maximum.
Son activité doit se faire en collaboration avec les cantons, auxquels il doit soumettre
un rapport sur les mesures prises. L'autorité cantonale a tout pouvoir d'en exiger de
supplémentaires si elle les estime indispensables. Avec ce texte, la loi sur la protection
de l'environnement voit entrer en vigueur la dernière de ses ordonnances
importantes. 6

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 25.04.1991
SERGE TERRIBILINI

Le Conseil fédéral a signé la Convention sur les conséquences transfrontières des
accidents industriels. Ce texte contient des dispositions visant notamment à réduire
les risques d'accidents ou à surmonter ces derniers lorsqu'ils se produisent. L'accent
est également mis sur l'information de la population au niveau international. 7

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 19.03.1992
SERGE TERRIBILINI

Gewässerschutz

Wie im Vorjahr fand der Zustand der Schweizer Seen grosse Beachtung. Wissenschafter
der Universität Genf wiesen in einem Bericht darauf hin, dass der Genfersee in
beunruhigendem Mass durch Quecksilber verschmutzt sei. Die Rhone führe dem See
täglich bis zu 15 Kilogramm des giftigen Metalls zu, das zu den gefährlichsten
Verschmutzungssubstanzen im Wasser gehört. 8

INTERPELLATION / ANFRAGE
DATUM: 03.12.1975
ERNST FRISCHKNECHT

Als keinesfalls unproblematisch erweist sich die Verwendung des in den
Abwasserreinigungsanlagen anfallenden Klärschlamms als Düngemittel in der
Landwirtschaft, enthält dieser doch oft schädlich wirkende Schwermetallrückstände.
Der Bundesrat erliess aus diesem Grund eine Verordnung, welche die zulässigen
Höchstgrenzwerte definiert und strengere Kontrollen einführt. Bis 1990 sollen überdies
technische Anlagen zur Verbesserung der hygienischen Qualität des Klärschlamms in
Betrieb genommen werden. 9

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 01.05.1981
HANS HIRTER

Zur Eindämmung der Überdüngung von Seen und Flüssen schlug das EDI vor, ab 1986
Phosphatzusätze in Textilwaschmitteln völlig zu verbieten. Damit will es die 1977
eingeführte und seither zweimal verschärfte Einschränkung konsequent zu Ende
führen. Weiterhin erlaubt sein sollen Ersatzwirkstoffe wie Zeolith und in begrenztem
Masse NTA. Als flankierende Massnahme wurde vorgeschlagen, den landwirtschaftlichen
Beratungsdienst zu verbessern, um eine striktere Einhaltung der Empfehlungen
bezüglich des Phosphateinsatzes durch die Bauern zu erreichen. Ob die Verordnung im
gewünschten Sinne in Kraft gesetzt wird, hängt noch vom laufenden
Vemehmlassungsverfahren ab: Vor allem mit dem Hinweis, die Umweltverträglichkeit
von NTA sei in der Schweiz noch zu wenig erforscht, lehnten die Hersteller von
Waschmittelprodukten das angestrebte Phosphatverbot ab. 10

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 14.11.1984
CLAUDE LONGCHAMP
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Mit einer Änderung der Waschmittelverordnung setzte der Bundesrat auf den 1. Juli
1986 ein Phosphatverbot für Textilwaschmittel in Kraft. In der Vernehmlassung war die
Notwendigkeit, die Phosphatbelastung der Seen wirksam zu reduzieren, unbestritten
gewesen. Zu Kontroversen hatte dagegen die Zulassung von Nitrilotriessigsäure (NTA) als
Ersatzstoffgeführt, da NTA Schwermetalle aus Gewässersedimenten lösen kann. Um
eine mögliche Gewässerbelastung durch Phosphatersatzstoffe zu verhindern, wurde
der NTA-Gehalt in Waschmitteln auf höchstens fünf Gewichtsprozente beschränkt, und
die Eidgenössische Anstalt für Wasserversorgung, Abwasser und Gewässerschutz
(EAWAG) bereitete ein Überwachungsprogramm für Kläranlagen, Gewässer und
Trinkwasser vor. Das Phosphatverbot wurde denn auch – ausser von den
Waschmittelherstellern – allgemein als wegweisender, mutiger Schritt im qualitativen
Gewässerschutz begrüsst. Der Bundesrat erklärte, dass er im Sinne einer weiteren
Ursachenbekämpfung auch die Phosphatbelastung durch die Landwirtschaft drastisch
einzudämmen beabsichtige: Neben dem konsequenteren Vollzug der seit 1981
geltenden Kläschlammverordnung soll mittels der Verordnung über umweltgefährdende
Stoffe die Anwendung von Düngemitteln reglementiert und ihre Abschwemmung in die
Gewässer verhindert werden. Damit allerdings die überdüngten Mittellandseen, deren
Phosphatkonzentrationen derzeit noch fünf- bis fünfzehnfach über dem kritischen
Grenzwert liegen, wirksam saniert werden können, bedarf es zusätzlich zur Reduktion
des Phosphor-Eintrags auch seeinterner Massnahmen, welche die Rücklösung von
Phosphor aus Seesedimenten massiv reduzieren. 11

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 31.12.1985
KATRIN HOLENSTEIN

Auch nach dem Inkraftreten des Phosphatverbots für Textilwaschmittel am 1. Juli
enthalten die synthetischen Waschmittel noch Substanzen, welche die Gewässer
belasten. Mit einem von der Eidgenössischen Anstalt für Wasserversorgung, Abwasser
und Gewässerschutz (EAWAG) vorbereiteten Überwachungsprogramm werden die
möglichen Schadwirkungen des Phosphatersatzstoffes NTA weiter untersucht. Eine
Pilotstudie der EAWAG im Kanton Zürich ergab, dass die bisherigen NTA-Mengen im
Abwasser zu mehr als 90 Prozent von gut ausgerüsteten Kläranlagen (ARA) und die
restlichen knapp 10 Prozent von Mikroorganismen in den Flüssen abgebaut werden. Der
Verbrauch von künftig etwa 3'000 Tonnen NTA pro Jahr werde nach bisherigem
Forschungsstand die bestehende Gewässerbelastung durch diesen Stoff kaum
wesentlich erhöhen. Bei ihren Abklärungen zum NTA stiessen die EAWAG-Forscher
jedoch auf die Substanz EDTA (Ethylendiamintetraessigsäure), die in Textilwaschmitteln
als Stabilisator für Bleichmittel dient und die in den Kläranlagen und in den Gewässern
überhaupt nicht abgebaut wird. EDTA kann – noch wirksamer als NTA – Schwermetalle
aus Klärschlamm und Sedimenten herauslösen. Da die Auswirkungen auf Mensch und
Umwelt noch nicht untersucht sind, wurde ein EDTA-Verbot im Rahmen der
Stoffverordnung gefordert. 12

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 01.07.1986
KATRIN HOLENSTEIN

Die zunehmende Verunreinigung des Grundwassers durch chemische Fremdstoffe
(Nitrat, Atrazin usw.) wird in den kommenden Jahren erhöhte Aufmerksamkeit
beanspruchen und gezielte Vorbeugemassnahmen erfordern. Gesetzliche
Bestimmungen dazu finden sich zwar in der Stoffverordnung, doch sind weitere
Vorschriften nötig. So forderten die Kantonschemiker – besorgt über die Gefährdung
des Trinkwassers durch flüchtige Organchlorverbindungen –
Verbrauchsbeschränkungen sowie eine Konzessionspflicht für chlorierte
Kohlenwasserstoffe. 13

INTERPELLATION / ANFRAGE
DATUM: 09.10.1986
KATRIN HOLENSTEIN

Das 1986 in Kraft getretene Phosphatverbot für Textilwaschmittel zeigte erste positive
Auswirkungen, indem die Phosphorfracht im Zulauf der Kläranlagen um 30–40 Prozent
sank. Jedoch verdoppelte sich seither der Verbrauch des Phosphatersatzstoffes NTA.
Erste Ergebnisse eines umfassenden NTA-Überwachungsprogramms liessen zwar keine
nachteiligen Auswirkungen auf die Gewässer erkennen, doch wurde NTA bereits im
Trinkwasser nachgewiesen. Anlass zur Sorge bot auch der Einsatz des Zusatzstoffes
EDTA, der ebenfalls abgelagerte Schwermetalle regeneriert und im Gegensatz zum NTA
nicht abgebaut wird. Da es dadurch zu neuen Belastungen vor allem des Trinkwassers
kommen kann, will die Arbeitsgemeinschaft Wasserwerke Bodensee und Rhein durch
Aufklärungsarbeit und Absprachen mit den Herstellern erreichen, dass der Stoff nicht
mehr verwendet wird. 14

BERICHT
DATUM: 31.12.1987
KATRIN HOLENSTEIN
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Bei der schweizerischen Trinkwasserversorgung stellt sich immer häufiger das Problem
des steigenden Nitratgehaltes in den genutzten Grundwasservorkommen. Angesichts
der beängstigenden Entwicklung der Belastung des Trinkwassers durch Schadstoffe
wie Nitrate, chlorierte Kohlenwasserstoffe und Atrazin sowie der Vollzugsprobleme
beim Gewässerschutz in der Landwirtschaft sind zusätzliche Massnahmen nötig.
Besorgt über die zunehmende gesundheitliche Gefährdung der Bevölkerung durch
Nitrate in Nahrungsmitteln und im Trinkwasser forderten die Kantonschemiker der
Schweiz einschneidende Massnahmen, in erster Linie eine Änderung der
Landwirtschaftspolitik und die Förderung ökologisch sinnvoller Produktionsweisen. Die
Berner Regierung beantragte beim Bundesrat ein Verbot des Unkrautvertilgungsmittels
Atrazin sowie Vorschriften für die Einschränkung des Verbrauchs anderer Herbizide. Im
Sinne einer aktiven Selbstkontrolle der Hersteller lancierte die Schweizerische
Gesellschaft für chemische Industrie (SGCI) ein Forschungsprojekt, das in
Zusammenarbeit mit Bundes- und Kantonsbehörden die Rückstände von
Pflanzenschutzmitteln im Grundwasser untersuchen und deren Verursacher feststellen
will. Die Resultate sollen dazu dienen, auftretende Verunreinigungen zu eliminieren und
entsprechend verseuchte Trinkwasserversorgungen zu sanieren. 15

ANDERES
DATUM: 31.12.1987
KATRIN HOLENSTEIN

La onzième Conférence pour la protection du Rhin, qui regroupe tous les pays
riverains, s'est tenue à Berne au mois de décembre. Faisant un bilan intermédiaire du
programme d'action Rhin 2000, elle a pu se réjouir des bons résultats obtenus dans le
cadre de l'assainissement du fleuve. Les mesures de dépollution mises en place depuis
des années ont ainsi connu des succès qui ont dépassé les espérances de leurs
initiateurs, même si des problèmes importants subsistent, par exemple dans le
domaine des métaux lourds. Par ailleurs, la troisième phase du programme a été
enclenchée; elle consiste en un concept écologique global qui, aux côtés des politiques
classiques de protection des eaux et de la nature, doit intégrer comme facteurs
centraux d'influence de l'écosystème fluvial la consommation d'énergie, la navigation et
l'agriculture. 16

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 09.12.1994
SERGE TERRIBILINI

Der Anhang 1 zur Altlastenverordnung (AltlV) legt in einer Tabelle Konzentrationswerte
von Schadstoffen für die Beurteilung der Belastung der Gewässer fest. Diese Auflistung
ist jedoch nicht abschliessend und Konzentrationswerte weiterer Schadstoffe müssen
jeweils mittels vorgegebener toxikologischer Kriterien eruiert und vom BAFU
abgesegnet werden. Eine Motion Hadorn (sp, SO) verlangt nun, dass letztere Werte
ebenfalls öffentlich zugänglich gemacht werden, damit nicht in jedem Fall von Altlasten
dieselben Abklärungen wiederholt werden müssten. Der Nationalrat leitete das Anliegen
auf Anraten des Bundesrates diskussionslos an den Ständerat weiter, der sich im
Berichtsjahr noch nicht zum Vorstoss äusserte. 17

MOTION
DATUM: 20.06.2014
MARLÈNE GERBER

Mit Inkrafttreten der revidierten Fremd- und Inhaltsstoffverordnung (FIV) per 1. Januar
2014 war der Grenzwert für Arsen von 50 auf 10 Mikrogramm gesenkt sowie ein
Grenzwert für Uran festgelegt worden (30 Mikrogramm). Die neuen Grenzwerte
entsprechen den durch die WHO festgelegten Richtwerte. Die Senkung hatte zur Folge,
dass die Grenzwerte in Gewässern einzelner Versorgungsgebiete, die sich insbesondere
in den alpinen Regionen der Kantone Graubünden, Tessin und Wallis befinden,
überschritten wurden. Im April 2015 erschien in der Fachzeitschrift "Aqua & Gas" ein
Artikel der EAWAG zu Methoden der Arsen- und Uranentfernung aus dem Trinkwasser.
Die Studie folgert, dass der Arsengehalt in Gewässern am Besten mit Eisenoxidfiltern
reduziert werden könne. Einer erhöhten Urankonzentration sei in erster Linie mit
Ionentauschern zu begegnen. 18

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 10.04.2015
MARLÈNE GERBER

Auch im zweitberatenden Ständerat entpuppte sich eine Motion Hadorn (sp, SO) mit
der Forderung nach öffentlicher Bereitstellung der vom BAFU bereits gutgeheissenen
Konzentrationswerte von Schadstoffen als gänzlich unumstritten: Das Anliegen stiess
in der Sommersession auf Anraten der vorberatenden Kommission auf Zuspruch bei
den Kantonsvertreterinnen und -vertretern. Mit Annahme des Geschäfts sollen
Doppelspurigkeiten vermieden werden; bereits hergeleitete Grenzwerte für Gewässer
verunreinigende Schadstoffe müssen somit nicht mehr länger mehrfach definiert
werden, was auch die Vereinheitlichung des Herleitungsverfahrens ermöglicht. 19

MOTION
DATUM: 17.06.2015
MARLÈNE GERBER
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Das BAFU veröffentlichte in Erfüllung der Motion Hadorn (sp, SO) die entsprechenden
Konzentrationswerte auf seiner Website und wird diese Liste periodisch aktualisieren.
Diese Veröffentlichung der zusätzlich hergeleiteten Konzentrationswerte sollte den
zuständigen kantonalen Behörden die Arbeit erleichtern. Daher erachtete der
Bundesrat das Anliegen der Motion als erfüllt und beantragte deren Abschreibung. Der
National- und der Ständerat stimmten der Abschreibung im Herbst 2016 zu. 20

VERWALTUNGSAKT
DATUM: 13.06.2016
BERNADETTE FLÜCKIGER

Dans le cadre de la révision de l'ordonnance sur la protection des eaux (OEaux), le
Conseil fédéral prévoit d'augmenter les concentrations de micropolluants tolérées,
dont le glyphosate. Pour cette substance, une concentration 1'200 fois plus élevée
qu'actuellement sera jugée conforme. L'OFEV justifie ce choix, en rappelant que les
limites en vigueur ne portent pas sur des données scientifiques. L'adaptation devrait
permettre une amélioration de la qualité des eaux, en révélant les problèmes découlant
des micropolluants les plus toxiques aux seuils de tolérance les plus bas. Quelques mois
auparavant, l'utilisation du glyphosate par les CFF avait provoqué de fortes réactions.
L'ancienne régie fédérale avait alors déclaré qu'elle pouvait se débrouiller sans cette
substance. L'office fédéral a mis en consultation le projet, dont l'entrée en vigueur est
prévue pour le 1er novembre 2018. Des scientifiques ont déjà partagé leurs doutes,
notamment sur les méthodes de détermination des valeurs tolérables. 21

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 09.12.2017
DIANE PORCELLANA

Luftreinhaltung

Das fehlen von gesetzlichen Grundlagen zur Verhinderung der Abgabe von schädlichen
Substanzen an die Atmosphäre machte sich im Wallis äusserst unangenehm bemerkbar.
Sowohl der Bundesrat als auch die Kantonsregierung mussten feststellen, dass sie keine
legalen Möglichkeiten besassen, um gegen die Gefährdung der Früchtekulturen durch
die Fluorimmissionen aus den verschiedenen Aluminiumwerken einzuschreiten. 22

INTERPELLATION / ANFRAGE
DATUM: 15.03.1976
HANS HIRTER

Unter dem Eindruck der Giftgaskatastrophe, welche sich im Vorjahr im italienischen
Seveso ereignet hatte, wurde die Frage gestellt, ob eine wirksame Kontrolle über
gefährliche Produktionsprozesse bei uns gewährleistet sei. Der Grosse Rat des Kantons
Genf scheint davon nicht vollständig überzeugt zu sein, fordert er doch mit einer
Standesinitiative eine Verschärfung der bestehenden Vorschriften. 23

STANDESINITIATIVE
DATUM: 21.03.1977
HANS HIRTER

Beängstigende Dimensionen nehmen die Auswirkungen der Fluorausscheidungen der
drei Aluminiumwerke im Wallis an. Neben den Schäden an den Früchtekulturen
mussten nun auch Anzeichen für das Absterben von Wäldern (darunter auch der
Pfynwald) konstatiert werden. Ein vielbeachteter Untersuchungsbericht von
Naturschützern deckte nicht nur die Auswirkungen der Fluoremissionen auf, sondern
wies auch darauf hin, dass in Ländern mit strengeren Umweltschutzgesetzen selbst die
Werke der Alusuisse mit wirksameren Reinigungsanlagen ausgerüstet sind als im Wallis.
Der Konzern (ihm gehören die Werke in Steg und Chippis) kündigte daraufhin an, dass
er bis 1982 das modernere Werk Steg mit der geforderten Trockenreinigungsanlage
ausrüsten werde. In seiner Antwort auf eine Interpellation von Gabrielle Nanchen (sp,
VS) bestätigte der Bundesrat die Verursachung gravierender Waldschäden durch die
Fluorausscheidungen; um die Möglichkeiten der Verhinderung dieser Schäden genauer
abzuklären, begnügte er sich einstweilen mit der Bildung einer
Untersuchungskommission. Da für die Abgabe von Fluor an die Atmosphäre vorläufig
noch keine gesetzlichen Vorschriften bestehen und die Grenzwerte für die Abgabe ins
Wasser erst ab 1. Juli 1982 eingehalten werden müssen, gibt es nach Ansicht des
Bundesrates keine rechtlichen Grundlagen, um gegen die Aluminiumfabriken
vorzugehen. 24

INTERPELLATION / ANFRAGE
DATUM: 05.10.1977
HANS HIRTER

Im Kampf gegen die Fluorausscheidungen der Aluminiumwerke im Wallis konnte ein
wichtiger Teilerfolg erzielt werden. Nachdem auch die vom Bundesrat eingesetzte
Untersuchungskommission die Emissionen als untragbar beurteilt hatte und ihre
schrittweise Verringerung auf rund einen Fünftel des heutigen Volumens innert drei
Jahren empfohlen hatte, sah sich die Kantonsregierung zum Handeln veranlasst. Für die
beiden Werke in Steg und Martigny ordnete sie den Einbau der Reinigungsanlagen
gemäss den Anträgen der eidgenössischen Kommission an. Um der Gefahr der

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 17.12.1978
HANS HIRTER
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Betriebseinstellung des Werkes Chippis zu entgehen, gestattete sie hier eine
Ausnahmeregelung: Bis Ende 1980 soll eine gewisse Reduktion der Emissionen erreicht
werden; von welchem Zeitpunkt an aber die für die beiden andern Werke geforderten
Grenzwerte eingehalten werden müssen, soll erst später entschieden werden. Die
Firma Alusuisse als Besitzerin der Fabriken in Chippis und Steg erklärte sich bereit, den
Weisungen der Regierung nachzukommen, das Werk Martigny hingegen legte Rekurs
ein, um eine Fristerstreckung zu erlangen. 25

La lutte contre le fluor en Valais entra dans une phase de recherche. L'Institut fédéral
de recherches forestières procéda à des essais pour déterminer le degré de
responsabilité du fluor dans l'état de santé déplorable de certaines forêts valaisannes.
Tenant compte des nombreuses plaintes de la population, les usines d'aluminium
installèrent dans les endroits critiques de véritables laboratoires destinés à mesurer les
émissions fluorées. Les dégâts occasionnés aux forêts et aux cultures par les
émanations de l'entreprise martigneraine avait été estimés à environ CHF 800'000 en
1977. L'évaluation sera sans doute encore plus élevée pour 1978. Le recours interjeté
par cette industrie en 1978, auprès du gouvernement valaisan, contre l'obligation de
réduire la charge polluante à 2.2 kg/t de production jusqu'à fin 1979, ayant été
repoussé, la firme lança un recours de dernière instance auprès du Conseil fédéral. 26

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 11.05.1979
GISÈLE ORY

Le premier contrat de protection de l'environnement couvrant toute l'Europe fut
paraphé à Genève en novembre. Il s'agit d'une convention sur la pollution de l'air,
ayant pour but de contrôler les pollutions atmosphériques dépassant les frontières et
de développer de nouvelles technologies plus favorables à l'environnement. Trente-
deux Etats furent représentés, dont la Suisse, les pays de l'Est, les USA et le Canada. La
pollution atmosphérique par le chauffage, le trafic et l'industrie augmenta
régulièrement, de telle sorte que maintenant l'air pollué est devenu un des problèmes
principaux de toutes les grandes villes. La valeur en gaz toxiques mesurée à Zurich
atteignit encore des chiffres alarmants. Malgré le contrôle des chaudières introduit en
1962, la ville se tint à peine au-dessous des normes limites fixées pour la teneur en
dioxyde de soufre. A Bâle, en revanche, l'état de l'air fut meilleur. On attribua ceci au
remplacement de l'huile lourde par le gaz naturel et au chauffage à distance avec le
système des hautes cheminées. 27

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 17.11.1979
GISÈLE ORY

Die Luftverunreinigung durch Fluorausscheidungen der Aluminiumwerke im Wallis ist
merklich zurückgegangen. Die 1978 von der Kantonsregierung festgelegten Norrnen
konnten fristgerecht eingehalten und zum Teil sogar wesentlich unterschritten
werden. 28

BERICHT
DATUM: 16.09.1981
HANS HIRTER

Um den Erkenntnissen Taten folgen zu lassen, wurde im Berichtsjahr die
Luftreinhalteverordnung, die sich auf das Umweltschutzgesetz stützt, mit erster
Priorität ausgearbeitet und in die Vernehmlassung geschickt. Sie legt die
Immissionsgrenzwerte für eine Zahl wichtiger Schadstoffe verbindlich fest. Für
verschmutzende Anlagen werden dem Stand der Technik entsprechende
Emissionsgrenzwerte definiert, wobei Altanlagen Sanierungsfristen von zwei bis zehn
Jahren erhalten sollen. 29

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 03.12.1984
CLAUDE LONGCHAMP

Mit einem Bericht zuhanden der zuständigen Behörden informierte das Bundesamt für
Umweltschutz (BUS) über Gesundheitsrisiken und Sanierungsmöglichkeiten von
Gebäuden mit asbesthaltigen Spritzbelägen. Das Asbest-Inventar umfasst 73
Sportstätten und 4000 Gebäude, die saniert werden sollen. Da Spritzasbest seit 1975
nicht mehr verwendet wird und da der einzige Schweizer Asbestproduktehersteller bis
1990 vollständig auf asbestfreie Erzeugnisse umstellen will, verzichtete die
Landesregierung darauf, ein Asbestverbot in der Verordnung über umweltgefährdende
Stoffe zu verankern, wie dies etwa der SGB gefordert hatte. 30

BERICHT
DATUM: 25.11.1985
KATRIN HOLENSTEIN
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Zum Problem der Giftstoffe in der Raumluft überwies der Nationalrat eine Motion
Nauer (sp, ZH) in Postulatform sowie ein Postulat Leuenberger (sp, ZH) (Po. 86.924), das
den Nachweis der Unschädlichkeit der in Innenräumen und an Möbeln verwendeten
Stoffe durch die Produzenten verlangt. Die Vernehmlassung über eine Ergänzung der
Stoffverordnung im Hinblick auf das Asbestproblem stiess auf unterschiedliches Echo.
Während die Kantone den Verordnungsentwurf mehrheitlich begrüssten und allenfalls
eine Verschärfung der vorgesehenen Bestimmungen wünschten, wiesen der SGB und
verschiedene Umweltschutzorganisationen den Anhang «Asbest» als unannehmbar
zurück, da er einseitig auf bloss wirtschaftliche Interessen von Industrie und Handel
ausgerichtet sei. Vor allem verfehle er den eigentlichen Zweck, den Ersatz von
Asbestprodukten durch ungefährliche Produkte zu beschleunigen. Ebenfalls gegen die
vehemente Opposition der Gewerkschaften nahm das Parlament Kenntnis von einem
Bericht des Bundesrates, der ein internationales Übereinkommen über die Sicherheit
bei der Verwendung von Asbest aus rechtlichen Gründen zur Ablehnung empfahl. Die
schweizerische Gesetzgebung entspricht den strengen Anforderungen des
Vertragswerks nicht in allen Teilen, weil sie bei der Anwendung der Schutzmassnahmen
auch die wirtschaftliche Tragbarkeit berücksichtigt. 31

MOTION
DATUM: 20.03.1987
KATRIN HOLENSTEIN

Le Conseil national a transmis comme postulat la motion Baerlocher (poch, BS) sur la
lutte contre la pollution par l'ozone. Ce texte propose, pour diminuer ce type de
nuisance, de réduire drastiquement les gaz entrant dans la composition de cette
substance (oxydes d'azote et hydrocarbures) par l'examen et la mise en oeuvre des
mesures prônées par les cantons et par le bureau d'ingénieurs Elektrowatt. Il invite
également le Conseil fédéral à étudier d'autres mesures visant à une réduction de 70 à
80% de ces gaz par rapport au milieu des années quatre-vingts. 32

MOTION
DATUM: 22.03.1991
SERGE TERRIBILINI

Selon diverses études dont l’OFEFP a rendu compte, l'introduction du catalyseur et
l'abandon progressif de l'essence avec plomb a eu des effets importants sur la santé
humaine en peu de temps; en moins de dix ans, les quantités de plomb contenues dans
le sang de la population ont diminué de 30% en moyenne. 33

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 14.10.1992
SERGE TERRIBILINI

Bodenschutz

Zwei nationalrätliche Motionen verlangten deshalb unverzüglich wirksame
Massnahmen zum Schutz der Lebensgrundlage Boden; sie wurden auf Antrag des
Bundesrates in der abgeschwächten Form von Postulaten (Po. 84.589 und Po. 84.590)
überwiesen. In ihrer Stellungnahme räumte die Landesregierung diesem Bereich hohe
Priorität ein und bekundete die feste Absicht, eine rasche und umfassende
Ausgestaltung der qualitativen Bodenschutzbestimmungen zu verwirklichen. Neben den
Verordnungen über die Luftreinhaltung und über umweltgefährdende Stoffe soll die
Verordnung über den Schadstoffgehalt des Bodens (VSBo) den Schutz der
Bodenfruchtbarkeit garantieren, indem sie Grenzwerte für die Konzentration von zehn
Schwermetallen festsetzt. In der Vernehmlassung wurde die VSBo zwar allgemein
begrüsst, gleichzeitig aber als zu wenig weitgehend kritisiert. Der Schweizerische
Bauernverband etwa hielt fest, dass ein andauernder und sicherer Schutz des Bodens
nur erreicht werden könne, wenn Schadstoffe gänzlich ausgeschaltet würden. Die
Kantone wiederum wünschten eine Ausdehnung der Grenzwerte auch auf andere
Schadstoffe, wie beispielsweise die nur schwer abbaubaren chlorierten
Kohlenwasserstoffe, sowie restriktivere Massnahmen bei bereits geschädigten Böden.
Im Berichtsjahr konnte das ebenfalls in der VSBo vorgesehene nationale
Beobachtungsnetz zur Ermittlung der aktuellen Bodenbelastung (NABO) aufgebaut
werden, das eine langfristige Überwachung anhand ausgewählter und repräsentativer
Standorte ermöglichen soll. Erste Ergebnisse der NABO-Untersuchungen, die vorläufig
nur die Schwermetallbelastung erfassen, sind frühestens 1987/88 zu erwarten. 34

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 25.09.1985
KATRIN HOLENSTEIN

Die Diskussion der Frage, ob dem Waldsterben in absehbarer Zeit eine weit schwerer
wiegende Vergiftung des Bodens folgen werde, gewinnt zunehmend an Bedeutung:
Durch die Luftverschmutzung und den Sauren Regen gelangen immer grössere
Giftstoffmengen aus der Abfallverbrennung, den Heizungen, der Industrie sowie aus
den Motorfahrzeugabgasen in den Boden. Darüber hinaus machen sich negative Folgen
der seit dem Zweiten Weltkrieg betriebenen Landwirtschaftspolitik bemerkbar, indem
die Chemisierung des Landbaus sowie die intensive mechanische Bearbeitung mit

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.1985
KATRIN HOLENSTEIN
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schweren Maschinen zu Bodenschäden führen. Zur schleichenden Vergiftung trägt
insbesondere die Verseuchung mit Schwermetallen bei, die sich als nicht abbaubare
Gifte im Boden anreichern. So enthält etwa Kunstdünger, aber auch Klärschlamm unter
anderem Cadmium, das sich – einmal in die Nahrungskette gelangt – als «Zeitbombe»
für die menschliche Gesundheit erweisen kann. 35

Le Conseil fédéral, dans le but de protéger les sols par une diminution des apports en
polluants, a décidé de renforcer les prescriptions concernant les engrais et a mis en
consultation, à cet effet, une modification de l'annexe sur les engrais de l'Osubst. Il
s'agit notamment de diminuer la teneur en métaux lourds, en particulier en cadmium,
de ces produits, et d'en réduire le volume épandu par hectare et par année. 36

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 05.07.1990
SERGE TERRIBILINI

Genève, premier canton a avoir créé un réseau d'observation des sols couvrant tout
son territoire, a rendu public le résultat des mesures effectuées. Des concentrations
élevées, mais pas alarmantes, de certains métaux lourds ont pu être décelées.
Cependant, la généralisation de l'essence sans plomb et de l'agriculture intégrée
devrait permettre d'y remédier au moins partiellement. Globalement, la situation a été
considérée comme satisfaisante. 37

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.11.1992
SERGE TERRIBILINI

Von den ca. 40'000 in der Schweiz festgestellten Altlastverdachtsflächen gelten
gemäss einer Schätzung des BUWAL etwa 80% als unbedenklich. Allerdings müssten
einzig für die Sanierung der 500 schlimmsten Giftgruben über CHF 2 Mia aufgewendet
werden, um keine Trinkwasserverseuchung und keine Schadstoffübertragung in die
Nahrungskette zu riskieren. 38

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.03.1993
MATTHIAS RINDERKNECHT

Die ersten Ergebnisse des nationalen Bodenbeobachtungsnetzes (Nabo) der Periode
1985-1991 ergaben, dass auch in sehr abgelegenen Gebieten der Schweiz, durch die
Luftschadstoffverfrachtung bedingt, keine völlig unbelasteten Böden mehr existieren.
Freilich konnten gesamtschweizerisch nur wenige Standorte mit gefährlich hohem
Schadstoffgehalt ausfindig gemacht werden. Von den 102 untersuchten Standorten
wiesen vier überhöhte Werte an Blei und Cadmium auf, sechs an Kupfer, fünf an Nickel
sowie je einer an Kobalt und Chrom. An den betroffenen Standorten wird die
Bodenfruchtbarkeit längerfristig beeinträchtigt und die Schadstoffe könnten in die
Nahrungskette gelangen. Das Nabo erfasste jedoch nicht die besonders verschmutzten
Böden; diese werden von den Kantonen aufgespürt und saniert. Die vielerorts
festgestellten hohen Werte an Fluor standen jedoch mit höchster Wahrscheinlichkeit
nicht in Zusammenhang mit menschlicher Einwirkung, sondern haben ihren Ursprung
im Muttergestein. 39

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 23.06.1993
MATTHIAS RINDERKNECHT

Les chercheurs de la Station fédérale de recherches en chimie agricole et sur l'hygiène
de l'environnement de Liebefeld (BE) se sont penchés sur le problème de la pollution
des sols et des cours d'eau liée à l'utilisation intense d'engrais minéraux dans
l'agriculture. Parmi les chiffres les plus marquants de leur étude, celle-ci révèle que
plus des trois quarts (77%) des quelque 180'000 tonnes d'azote qui sont annuellement
utilisées dans le domaine agricole se dispersent dans la nature et vont ainsi polluer
l'environnement. Les pertes de phosphore ne sont guère moins élevées puisqu'elles
sont chiffrées à 72% de l'apport annuel global de cette substance fertilisante. Au vu de
ces résultats, l'étude conclut à la nécessité impérative de réduire l'usage des engrais
minéraux et d'encourager les productions intégrée et biologique. 40

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 03.04.1995
LIONEL EPERON

Selon l'Office fédéral de l'environnement, les observations effectuées depuis 1985 par
le Réseau national d'observation du sol (NABO) ont permis de constater des
modifications significatives du taux de contamination du sol. Selon le NABO, il n'y a plus
en Suisse de sols non pollués. Au total, 100 km2 des sols couverts de végétation sont
fortement pollués. La teneur en métaux lourds y est cinq fois supérieure à la limite
légale. Quelque 3'000 km2 sont moyennement pollués, ce qui correspond à la surface
totale de 20'000 exploitations agricoles moyennes. En outre, 30'000 km2 sont
faiblement pollués: il s'agit de forêts de conifères ou de régions d'altitude à fortes

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.06.1998
LAURE DUPRAZ
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précipitations. Les principaux polluants en cause sont le plomb, le cuivre, le cadmium
et le zinc. 41

Allgemeiner Umweltschutz

Der von drei Umweltorganisationen herausgegebene «Biozid-Report» legte mit der
«Chemisierung der Umwelt» sein Hauptgewicht auf einen spezielleren, aber nicht
weniger bedeutsamen Aspekt. Gefordert wurden konkrete Zielformulierungen über die
Umweltqualität, die mindestens auf Gesetzesstufe verankert werden sollten. Von einer
nationalen Umweltpolitik, welche diesen Namen verdient, möchten die Verfasser erst
sprechen, wenn die Rate der Schadstoff-Freisetzung drastisch reduziert wird; zu
diesem Zweck regten sie ein gänzliches Verbot von Chemikalien an, welche die Umwelt
erheblich belasten. Ferner wurden eine Materialrückführung in geschlossene Kreisläufe
und eine umfassende Kontrolle durch Umweltbilanzen verlangt. 42

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 07.11.1984
CLAUDE LONGCHAMP

Wichtigste Entscheidung der «Waldsession» war eine von beiden Räten überwiesene
Motion, die von der Regierung verlangte, bis spätestens Ende Jahr ein Konzept
vorzulegen, wie und bis wann die Luftqualität auf den Stand der 50er Jahre
zurückgeführt werden könne. Von Bedeutung war dieser Auftrag nicht zuletzt deshalb,
weil darin weitergehende Massnahmen enthalten sind, als in den zahlreichen Motionen
und Postulaten noch speziell aufgezählt wurden. Im übrigen überwog in beiden Räten
die Erwartung, dass die ökologische Krise mit technischen Massnahmen gemeistert
werden könne und sich drastische Eingriffe vermeiden liessen. So lehnte der
Nationalrat mit deutlichem Mehr selbst die Vorbereitung einer Treibstoff- und
Heizölrationierung ab. Aufsehen erregte dagegen sein Entschied für die Einführung von
Tempo 100 auf Autobahnen im Sinne einer Sofortmassnahme. Unter Namensaufruf
überwiesen die Volksvertreter diesen Vorstoss der LdU/EVP-Fraktion mit 103 gegen 87
Stimmen als Motion und demonstrierten damit ihren Willen, mit konkreten Massnahmen
gegen das Waldsterben vorzugehen. Gegen den Antrag des Bundesrates stimmten sie
auch der Motion Müller (svp, BE) (Mo. 83.920) betreffend Schadstoffbegrenzung bei
Dieselfahrzeugen zu und hiessen mit grossem Mehr zwei Motionen der
Nationalratskommission gut, von denen die eine jährliche Abgaskontrollen bei Autos
sowie die Einführung der Abgasnormen US-83 auf Oktober 1987, die andere die Senkung
des Schwefelgehaltes im Heizöl «extra leicht» auf 0.15 Prozent bis Anfang 1987
verlangte. Vom Ständerat wurden diese den Verkehrs- und Energiebereich
betreffenden Forderungen jedoch alle in unverbindliche Postulate abgeschwächt. Die
kleine Kammer sprach sich zwar – in Übereinstimmung mit dem Nationalrat – bei drei
Vorstössen zur Schadenbeseitigung und finanziellen Hilfe an die Waldwirtschaft für
verbindliche Aufträge an den Bundesrat aus; dass sie aber bei Massnahmen zur
Ursachenbekämpfung aus formaljuristischen Gründen auf die Motionsform verzichtete,
stiess auf Befremden. 43

MOTION
DATUM: 07.02.1985
KATRIN HOLENSTEIN

In der Nacht auf den 1. November kam es in einer Lagerhalle der Firma Sandoz zu einem
Chemiegrossbrand, der katastrophale Auswirkungen auf das Ökosystem des Rheins
hatte. Durch das mit grossen Mengen von Agrochemikalien angereicherte Löschwasser
gelangten unter anderem giftige Insektizide und Quecksilberverbindungen in den Fluss
und vernichteten den gesamten Bestand an Fischen und Mikrolebewesen bis weit über
die Landesgrenzen hinaus. Die Wiederbelebung des Rheins wird nach Ansicht von
Experten mindestens zehn Jahre dauern. Über Stunden war zudem unklar, ob der
Brand, bei dem gegen 800 Tonnen Chemikalien in Flammen aufgingen, eine akute
Gesundheitsgefährdung darstelle. Niemand wusste genau, welche Stoffe die stinkende
Chemikalienwolke enthielt – nicht zuletzt deshalb, weil die Firma Sandoz keine genaue
Inventarliste der gelagerten Stoffe vorlegen konnte. Zwar war noch in der Nacht
Katastrophenalarm ausgelöst worden, doch funktionierte die Warnung und Information
der Bevölkerung und namentlich auch der Rheinanliegerstaaten, die ihr Trinkwasser
teilweise aus dem Fluss beziehen, nicht bzw. erfolgte zu spät. Die ungenügende
Informationspolitik der Basler Behörden sowie der Sandoz löste Angst und
Verunsicherung aus, war doch das reale Ausmass der Bedrohung während Stunden
ungewiss. Dass Schweizerhalle kein Einzelfall war, zeigte eine ganze Reihe von weiteren,
kleineren Chemieunfällen, die in der Folge öffentlich bekannt wurden. In mehreren
Demonstrationen im In- und Ausland gaben die Betroffenen ihrem Unmut und ihrer
Angst Ausdruck und forderten unter anderem ein Verbot von umwelt- und
gesundheitsgefährdenden Produktionsverfahren. Nachdem die Sandoz die Katastrophe

ANDERES
DATUM: 03.11.1986
KATRIN HOLENSTEIN
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anfangs noch zu einem blossen Ereignis heruntergespielt hatte, entschuldigte sie sich
später bei der Bevölkerung. Drei Wochen nach dem Unglück wandte sich erstmals
Sandoz-Präsident Moret an die Öffentlichkeit und erklärte, dass sein Konzern für
finanzielle Schäden aufkommen werde. Um das Vertrauen der Bevölkerung
zurückzugewinnen, will die Sandoz ihre Informationspolitik verbessern sowie eine
umweltschonendere Produktion anstreben. 44

Im Namen der Gesamtregierung gab Bundesrat Egli am 2. Dezember vor der eigens dazu
einberufenen Vereinigten Bundesversammlung eine Erklärung zur Chemiekatastrophe
ab. Er kündigte die Verbesserung der Melde- und Alarmorganisation, die
Inventarisierung potentiell gefährlicher Anlagen sowie eine wirksamere staatliche
Kontrolle an, appellierte aber auch an die Selbstverantwortung der Industrie, bessere
Sicherheitsvorkehrungen zu treffen. In der parlamentarischen Diskussion bestand zwar
Einigkeit darüber, dass solche Katastrophen künftig verhindert werden müssten, doch
gingen die Meinungen über die nötigen Vorkehrungen weit auseinander. Vertreter der
Linken, der LdU/EVP-Fraktion, der Grünen und der NA forderten rigorose staatliche
Kontrollen sowie eine Beschränkung der Produktion gefährlicher Erzeugnisse. Die
Mehrheit der bürgerlichen Redner dagegen warnte davor, sich zu Überreaktionen
hinreissen zu lassen; sie gab ihrem Vertrauen in die Selbstverantwortung der Industrie
Ausdruck und forderte diese zu einem Ausbau ihrer Sicherheitsvorkehrungen auf.
Jedoch anerkannten gerade einige Industrievertreter die Berechtigung verstärkter
staatlicher Interventionen. In diesem Zusammenhang wurde von Vertretern aller
Parteien eine ganze Reihe von Vorstössen eingereicht, u.a. eine parlamentarische
Initiative und zwölf Motionen. 45

ANDERES
DATUM: 02.12.1986
KATRIN HOLENSTEIN

Die Verunsicherung in der Bevölkerung angesichts von Umweltkatastrophen wie dem
Reaktorunglück in Tschernobyl und der Vergiftung des Rheins infolge des Sandoz-
Unfalls in Schweizerhalle führte im Berichtsjahr zu einer Verschärfung der Diskussion
um die Umweltpolitik. Während Linke und Grüne solche verheerenden Unfälle als
logische Konsequenz der modernen Zivilisation mit ihrer potentiell lebensbedrohenden
Grosstechnologie einschätzten und deshalb eine radikale Umkehr hin zu einer
ökologisch ausgerichteten Wirtschaftsweise forderten, begnügten sich bürgerliche
Kreise zumeist damit, zusätzliche Sicherheitsmassnahmen zu verlangen. Neben diesen
Katastrophen stand das Problem der Luftreinhaltung nach wie vor im Zentrum, hatte
sich doch der Zustand des Waldes erneut erheblich verschlechtert. Vermehrt ins
Bewusstsein der Bevölkerung rückte aber auch die steigende Belastung von Luft, Boden
und Wasser durch umweltgefährdende Stoffe sowie das ungelöste Abfallproblem. 46

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.1986
KATRIN HOLENSTEIN

Zur 1986 in Kraft getretenen Stoffverordnung (StoV), die den Umgang mit
umweltgefährdenden Stoffen regelt, wurden zusätzliche Anhänge mit Vorschriften
betreffend Asbest, bewuchsabweisende Schiffsanstriche (Antifoulings) und
schadstoffreiche Batterien ausgearbeitet. Die Bestrebungen, den Verbrauch weiterer
umweltgefährdender Substanzen einzuschränken oder zu verbieten, gingen weiter. So
forderten die Umweltorganisationen u.a. strengere Vorschriften für den Umgang mit
dem Lösungsmittel und Umweltgift Perchlorethylen (PER). Das BUS fasste ein Verbot von
Fluorchlorkohlenwasserstoffen (FKW), die als Bedrohung für die Ozonschicht gelten, ins
Auge. Das im Handel vor allem unter der Bezeichnung «Freon» bekannte, aus dem
Ausland importierte Gas dient der Herstellung von Aerosolsprays und
Kunststoffschäumungen in Form von Verpackungsmaterial und Isolationsplatten. Nach
Unterzeichnung des Protokolls von Montreal über Ozonschicht-abbauende Substanzen
(FKW-Protokoll) durch die Schweiz wurden die Kontakte mit den Industrien, die diese
Stoffe verwenden, intensiviert. Während die Aerosolindustrie beschloss, bis Ende 1990
freiwillig auf die Verwendung von FKW in Spraydosen zu verzichten, ist das BUS mit den
anderen Branchen noch im Gespräch. 47

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 31.12.1987
KATRIN HOLENSTEIN

01.01.65 - 01.01.22 10ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK



L'ordonnance sur les substances dangereuses pour l'environnement (Osubst) s'est
vue modifiée par le Conseil fédéral. Celui-ci a décidé d'interdire l'utilisation de
l'amiante dès 1995 et de promouvoir des produits de substitution inoffensifs. Cette
mesure sera appliquée progressivement jusqu'à la fin de l'année 1994 et certains
produits en fibrociment ne sont plus autorisés dès 1990. Des dérogations ne seront
consenties que s'il n'existe aucune possibilité de rechange, mais chaque cas sera
étudié isolément et l'ensemble des exceptions ne devra pas excéder 100 tonnes par an.
Une des premières applications de cette modification réside dans l'obligation faite
désormais aux fabricants d'apposer sur leurs produits ou objets contenant de
l'amiante, afin qu'ils puissent être mis en vente, une étiquette portant le nom du
producteur, une mise en garde sur les dangers encourus et des indications sur les
mesures de protection possibles. 48

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 01.03.1989
SERGE TERRIBILINI

Au sujet des substances dangereuses, la motion Fetz (poch, BS) demandait
l'interdiction des pesticides hautement toxiques produits et stockés par des firmes
suisses et destinés à l'exportation, principalement en direction des pays en voie de
dévelop, pement. Le Conseil fédéral, estimant qu'il n'était pas possible d'interdire ou
d'autoriser des produits dont la toxicité dépend des conditions d'utilisation et de
certaines caractéristiques climatiques des divers pays concernés et que l'Osubst
établissait une liste suffisante des produits interdits, rejeta la motion. Le Conseil
national suivit son avis. 49

MOTION
DATUM: 21.09.1989
SERGE TERRIBILINI

Alors que le protocole de Montréal relatif aux produits qui appauvrissent la couche
d'ozone prévoyait que la production de chlorofluorocarbones (CFC) soit plafonnée en
1990 à son niveau de 1986 puis qu'elle soit ramenée à 80 pour cent de ce niveau en 1995
et à 50 en 1999, la Suisse atteindra ce but près de huit ans avant la date prescrite. En
effet, en modifiant l'Osubst par une interdiction des bombes aérosols contenant des
CEC dès 1991, elle verra sa production totale passer de 8'000 tonnes à environ 4'500.
Pour les sprays, seules quelques centaines de tonnes seront encore utilisées pour des
usages médicaux car aucun produit de substitution n'existe en ce domaine. Le but du
Conseil fédéral est d'éliminer 90 pour cent des CFC d'ici 1995. Pour cela, de
nombreuses études sont en cours afin d'élaborer des projets de réduction dans les
secteurs non-touchés jusqu'ici (mousses synthétiques, lavage des textiles, composants
électroniques, réfrigérateurs, congélateurs, climatiseurs etc.) mais également pour les
nouvelles bombes aérosols «propres» dont le CFC est remplacé par du propane ou du
butane, substances elles aussi dommageables pour l'environnement. 50

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 12.12.1989
SERGE TERRIBILINI

Le Conseil fédéral a mis en consultation les modifications complémentaires de
l'ordonnance sur les substances dangereuses pour l'environnement (Osubst)
concernant la réduction des émissions de CFC (chlorofluorocarbones), responsables de
la destruction de la couche d'ozone stratosphérique. Il avait déjà prévu, en 1989,
l'interdiction des bombes aérosols contenant de tels gaz. Cette fois-ci, les mesures
envisagées devraient toucher les mousses synthétiques, les installations de
réfrigération, les climatiseurs,. les extincteurs et certains produits de nettoyage.
L'interdiction des CFC pour ces produits devrait se faire de façon échelonnée, afin de
disposer de méthodes de substitution opérationnelles (par exemple, bombes aérosols
dès 1991, solvants dès 1993, réfrigérateurs dès 1994, etc.). Cela devrait permettre de
passer d'une consommation annuelle de CFC de 8'000 tonnes en 1986 à 2000 en 1991
et à quelques centaines en 1995, le but ultime étant d'arriver à une éradication totale
de ces gaz d'ici l'an 2000. Cela mettrait la Suisse largement en avance par rapport à ce
qui est prévu par le protocole de Montréal de 1987 (réduction de 50% des émissions de
CFC d'ici l'an 2000). Cette modification de l'Osubst semble avoir rencontré un écho
positif, notamment de la part de plusieurs cantons. Elle a, par ailleurs, été précédée par
une pétition lancée par de nombreuses organisations de l'environnement qui
demandait l'interdiction immédiate de tous les CFC. 51

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 12.10.1990
SERGE TERRIBILINI
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La Suisse, quant à elle, s'est fixé des exigences plus élevées que ce que prévoit le
protocole révisé de Montréal, ce qui lui permet de se placer en tête des pays en
matière de protection de la couche d'ozone. Le gouvernement a en effet procédé à
une modification de l'ordonnance sur les substances dangereuses (Osubst), afin d'y
prévoir la suppression quasi totale des substances appauvrissant la couche d'ozone.
Ces mesures, mises en consultation en 1990, doivent faire passer la consommation de
CFC de 8'000 tonnes en 1986 à quelques centaines en 1995, ce qui signifie une
réduction de près de 95%, le solde devant être éliminé avant l'an 2000. Il en va de
même pour le trichloroéthane. Les halons, eux, sont interdits d'importation dès la fin
de 1991. 52

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 15.08.1991
SERGE TERRIBILINI

Pour sa part, le Conseil national a adopté une motion de sa Commission des pétitions
demandant au gouvernement d'interdire la production, l'importation et la mise sur le
marché des produits pouvant détruire la couche d'ozone. Le Conseil des Etats a
transformé ce texte en postulat. La grande chambre a encore transmis comme postulat
la motion Baerlocher (poch, BS), demandant la modification de l'Osubst afin d'interdire
l'importation et le traitement du DDT effectués en vue de sa réexportation. 53

POSTULAT
DATUM: 04.10.1991
SERGE TERRIBILINI

Le gouvernement a donné son aval à une taxe d'élimination sur les réfrigérateurs
proposée par l'Association suisse des fabricants et fournisseurs d'appareils
électroniques. D'un montants de 67 CHF et perçue lors de la remise de l'appareil, elle
doit permettre la récupération des CFC contenus dans le liquide de refroidissement et
la mousse isolante, les matières premières restantes devant ensuite être retraitées. Ce
système, soutenu par l’OFEFP et géré par la Fondation pour la gestion et la
récupération des déchets, a été introduit le 1er janvier 1992. 54

ANDERES
DATUM: 05.11.1991
SERGE TERRIBILINI

Le Conseil national a transmis le postulat Bischof (ds, ZH) qui désire que soit rendue
obligatoire la déclaration des insecticides. 55

POSTULAT
DATUM: 18.12.1992
SERGE TERRIBILINI

Le Conseil fédéral a mis en consultation une révision de l'ordonnance sur les
substances dangereuses pour l'environnement. Le projet prévoit notamment
l'interdiction des capsules en plomb pour les bouteilles de vin, la diminution de la
teneur en mercure des batteries alcalines, l'introduction d'une consigne sur les
accumulateurs contenant du cadmium et l'interdiction dès l'an 2000 de l'utilisation des
CFC dans les techniques de réfrigération et de construction. 56

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 23.03.1994
SERGE TERRIBILINI

Cette révision de l'ordonnance sur les substances dangereuses sous toit, le Conseil
fédéral a soumis à l'approbation du parlement l'amendement du 25 novembre 1992 du
Protocole de Montréal relatif à des substances qui appauvrissent la couche d'ozone.
Celui-ci introduit principalement des délais d'interdiction plus courts pour la plupart
des substances dommageables à la couche d'ozone, telles que les halons et les CFC. Le
message stipule clairement que la Suisse est en mesure de remplir les obligations
prévues par le protocole révisé aux échéances fixées et que la ratification du nouvel
amendement n'impliquera aucune obligation financière supplémentaire pour la
Confédération. 57

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 29.11.1995
LIONEL EPERON

Suite à la consultation menée en 1994, le Conseil fédéral a adopté une modification de
l'ordonnance sur les substances dangereuses en renforçant la législation relative à
celles appauvrissant la couche d'ozone. Il a ainsi fixé au 1er janvier 1996 l'interdiction
des CFC partiellement halogénés dans les réfrigérateurs, la climatisation des
automobiles et dans les solvants, alors que leur utilisation dans d'autres domaines tels
que la fabrication des mousses synthétiques isolantes sera proscrite dès 2002. Outre
cette première modification, le gouvernement a parallèlement décidé d'interdire dès
juillet 1996 le recours aux capsules en plomb sur les bouteilles de vin. 58

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 30.11.1995
LIONEL EPERON
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Objet d'un message transmis en 1995 aux Chambres fédérales, l'amendement du 25
novembre 1992 du Protocole de Montréal relatif à des substances qui appauvrissent la
couche d'ozone a été approuvé à une très forte majorité par le Conseil national, puis à
l'unanimité par la Chambre des cantons. Rappelons que la modification apportée à cet
accord vise à raccourcir les délais de mise en oeuvre des interdictions déjà prévues et à
interdire à terme de nouvelles substances dommageables à la couche d'ozone.
Soulignons en outre qu'en raison de la récente révision de son ordonnance sur les
substances dangereuses pour l'environnement, la Suisse est d'ores et déjà à même de
remplir toutes les obligations nouvellement établies par cet amendement. 59

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 08.03.1996
LIONEL EPERON

Dix ans après la catastrophe écologique de Schweizerhalle survenue début novembre
1986 dans l'enceinte des entrepôts de la Société Sandoz à Muttenz (BL), l'OFEFP a
procédé au premier recensement exhaustif des entreprises et installations qui - du fait
des dangers chimiques potentiels qu'elles représentent pour l'environnement -
tombent sous le coup de l'ordonnance sur la protection contre les accidents majeurs
(OPAM). Les sites concernés s'élèvent au nombre de 2'477, répartis sur l'ensemble du
territoire helvétique, avec toutefois de fortes concentrations dans les cantons de Berne
(389), Zurich (358), St-Gall (253) et Argovie (231). A cette occasion, les responsables de
l'OFEFP ont insisté sur le caractère incitatif de l'OPAM, qui a conduit bon nombre
d'entreprises à s'organiser sur une base volontaire de manière à ne pas être assujetties
à sa réglementation, en réduisant par exemple leurs stocks de produits dangereux ou en
modifiant leur mode de production. 60

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 01.11.1996
LIONEL EPERON

En vertu de la nouvelle LPE qui offre à la Confédération la possibilité de prélever des
taxes d'élimination anticipées sur certains déchets, le DFI a mis en consultation un
projet de modification de l'ordonnance sur les substances dangereuses pour
l'environnement (Osubst) prévoyant l'instauration d'une taxe anticipée obligatoire
d'environ 20 centimes sur les piles afin d'en financer le traitement une fois celles-ci
arrivées en fin de vie. Hormis cette disposition, les autorités fédérales ont par ailleurs
proposé d'instaurer l'obligation de rapporter et de reprendre les piles usagées, ceci
dans l'optique d'en augmenter le taux de récupération de 60% à quelque 80%. Le
projet de révision de l'Osubst prévoit finalement d'abaisser sensiblement la teneur en
mercure autorisée dans les piles et d'introduire une consigne sur les petits
accumulateurs au nickel-cadmium qui devrait osciller entre 3 et 70 francs selon leur
poids. La majeure partie de ces dispositions a été saluée par les différents acteurs
ayant pris part à la procédure de consultation. 61

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 10.07.1997
LIONEL EPERON

Devant la désuétude et l'isolement de la loi de 1972 sur les poisons en comparaison avec
le droit sur les chimiques des pays voisins, une refonte était nécessaire. Les objectifs
principaux de la révision étaient la modernisation des bases du droit suisse sur les
produits chimiques sans renoncer au niveau de protection atteint et une harmonisation
avec le niveau de protection et de classification de l'UE. Le Conseil fédéral avait chargé
le DFI d'élaborer le message et le projet de loi sur la protection contre les substances
et les préparations dangereuses (Loi sur les produits chimiques – LChim). La LChim a
comme but de protéger la vie et la santé de l'homme des atteintes nuisibles
directement dues à des substances ou à des préparations chimiques dangereuses
(mélanges / formulation à base de substances ou de préparations chimiques). Elle
prend notamment le relais de la loi sur l'environnement et de l'ordonnance sur la
qualité de l'air qui n'avaient pas d'application interne de protection des groupes
sensibles de population (enfants, malades, personnes âgées). Quant à la protection des
travailleurs, la LChim ne revêt qu'une importance subsidiaire, car leur protection était
assurée principalement par la loi sur le travail et la législation sur l'assurance-accidents.
Les dangers indirects, c'est à dire les atteintes à l'environnement, ressortissent à la loi
sur la protection de l'environnement et ne sont donc pas pris en compte par la LChim.
Par rapport à la loi de 1972, le champ d'application de la loi sur les produits chimiques a
été largement étendu et englobe des dangers supplémentaires découlant des
propriétés physico-chimiques des substances et des préparations. Autres nouveautés,
il s'étend également aux objets qui sont susceptibles d'émettre des polluants dans l'air
ambiant des locaux ainsi qu'à l'utilisation de micro-organismes dans la mesure où ces
derniers entrent dans la composition des produits biocides ou phytosanitaires.
L'attention a également été portée sur les nouvelles substances (substances qui ne sont
pas répertoriées dans l'inventaire communautaire des substances existantes); celles-ci
devront faire l'objet d'examens et seront soumises à une procédure de notification et

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 07.09.2000
PHILIPPE BERCLAZ
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d'autorisation obligatoires auprès de l'Office fédéral de la santé publique. Les
prescriptions communautaires concernant les nouvelles substances seront introduites
par voie d'ordonnance. Les tâches d'exécution de la LChim seront réparties entre la
Confédération et les cantons, comme cela est le cas pour la loi sur les toxiques en
vigueur. 62

Un message en vue de ratifier la Convention sur le commerce international des produits
chimiques a été soumis par le Conseil fédéral au parlement. La Suisse avait signé cette
convention en 1998 à Rotterdam. En vertu de celle-ci, les produits chimiques dont
l'utilisation est interdite ou strictement limitée dans au moins deux pays de régions
différentes sont considérés comme dangereux. Vingt deux pesticides et cinq produits
chimiques industriels sont concernés. Ces substances sont soumises au principe du
consentement préalable en connaissance de cause (en anglais Prior Informed Consent,
PIC). Une liste d'indication sur la dangerosité et les mesures de sécurité à prendre sera
établi. Elle aidera les parties contractantes à décider de l'autorisation ou de
l'importation éventuelle d'une substance PIC. 63

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 18.10.2000
PHILIPPE BERCLAZ

Lors de la soumission du projet de loi à l'Assemblée fédérale en été, la LChim (Loi sur
les produits chimiques) a été attaquée, tout comme lors de la procédure de
consultation, sur l'article concernant les toxiques de l'habitation. Ouvrant les feux, le
Conseil des Etats a décidé par 25 voix contre 13 de biffer les dispositions traitant de la
pollution à l'intérieur des locaux et d'appliquer la loi à toute utilisation de substances
et de préparations. Par 97 voix contre 68, le Conseil national a suivi le Conseil des Etats
et a refusé au Conseil fédéral la compétence d'édicter des prescriptions sur les
mesures à prendre pour limiter ou empêcher les expositions dangereuses pour la santé
aux polluants dans les locaux. Le Conseil national s'est également rallié, après l'avoir
accepté dans un premier tour, au Conseil des Etats pour refuser au Conseil fédéral
d'avoir la compétence de pouvoir étendre le champ d'application de la loi aux objets
qui contenaient des substances ou des préparations susceptibles de mettre la vie et la
santé en danger. L'Assemblée fédérale a voulu conserver cette compétence afin de
garder la maîtrise du champ d'application de la loi. Néanmoins, elle a complété la loi en
rajoutant un article pour permettre au Conseil fédéral d'édicter des dispositions
spéciales concernant les objets qui contiennent des substances ou des préparations
qui peuvent mettre la vie ou la santé en danger. Ainsi, seuls seront soumis à une
réglementation les objets qui présentent un danger en raison de leur emploi présumé
ou de leur structure propre. Sans changer le champ d'application, cette disposition
doit permettre au Conseil fédéral de réagir vite en cas de danger pour la population. En
décembre, la loi a été adoptée par les deux Chambres à l'unanimité. 64

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 15.12.2000
PHILIPPE BERCLAZ

Le 1er août, l’ordonnance sur la protection contre les accidents majeurs a été
complétée par des directives indiquant aux autorités la voie à suivre pour apprécier les
risques présentés par les divers transports et ordonner les mesures adéquates. Les
nouvelles directives portent sur toutes les voies de communications par lesquelles les
marchandises dangereuses transitent. Les directives classent les risques en trois
catégories : les zones où le danger est considéré comme acceptable et où rien de
particulier n’est envisagé ; celles où il est qualifié d’intermédiaire et les autorités
d’exécution ne peuvent accepter les risques que si toutes les mesures appropriées
visant à réduire le risque ont été prises ; celles, enfin, où il est jugé comme
inacceptable et où il faut prendre des mesures pour les réduire conformément à
l’ordonnance. Une étude préliminaire menée par la Confédération avait montré que les
directives concernaient en premier lieu les transports ferroviaires. Selon celle-ci, 4%
de l’ensemble du réseau ferroviaire suisse – soit 135 kilomètres – peut entraîner des
risques d’accidents de catégorie inacceptable en cas de transports de marchandises
dangereuses ; un tiers du réseau environ pourrait receler des risques d’accident de la
catégorie intermédiaire. Les zones "critiques" comprennent notamment, Genève,
l’agglomération lausannoise, la Riviera vaudoise, la vallée du Rhône, la ligne du pied du
Jura et les axes Bâle-Olten et Bâle-Zurich. Le risque sur le reste du réseau peut être
considéré sous la catégorie acceptable. Le plus grand danger est constitué par le
transport de chlore et de gaz toxiques analogues (ammoniaque) ; en retrait, le propane
et les autres gaz explosifs, la benzine et les autres liquides inflammables. Le DETEC a
demandé à l’OFEFP d’évaluer avec l’OFT, les CFF, les industries chimiques et l’OFROU,
les mesures qui permettraient de ramener les risques présentés par les transports
ferroviaires en dessous du seuil critique. Ce groupe de travail doit aussi évaluer les

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 18.07.2001
PHILIPPE BERCLAZ
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coûts qu’entraîneraient ces mesures et le temps que demanderait leur mise en œuvre.
Le DETEC veut éviter que les transports de marchandises dangereuses passent du rail à
la route, car cela ne ferait qu’augmenter les risques de la circulation routière. 65

La Confédération, les CFF et la Société suisse des industries chimiques (SSIC) ont signé
une déclaration commune. Elle prévoit la prise de mesures volontaires par la chimie et
les CFF, ainsi que des adaptations de la législation visant à améliorer la sécurité. Le but
du paquet de mesures signé vise à écarter autant que possible à partir de 2003 les
risques qui vont de pair avec le transport de marchandises dangereuses par le rail. Sur
quelques 34 kilomètres du réseau ferroviaire suisse, les risques sont jugés
inacceptables : la probabilité d’un accident y est certes faible, mais les atteintes en
résultant pour les personnes et l’environnement peuvent être très graves. Les
premières mesures seront mises en œuvre le plus tôt possible. L’industrie chimique
suisse renoncera volontairement, dès le 1er janvier 03, à transporter du chlore dans des
wagons-citernes sur le réseau helvétique, notamment entre le nord-ouest du pays et le
Valais. Du coup, le transport de chlore en Suisse se trouvera réduit d’un quart. Entre-
temps, les CFF installeront quant à eux des détecteurs sur 623 wagons-citernes
circulant sur le réseau. Les mesures au niveau législatif prévoient des modes
d’exploitation spécifiques et des améliorations des wagons-citernes. Les risques
engendrés par les deux gaz toxiques que sont le chlore et le dioxyde de soufre seront
réduits progressivement. Dès 2006, ces substances dangereuses ne pourront plus être
transportées que sous certaines conditions très strictes (convois ou wagons-citernes
spéciaux). Dès 2010, il sera obligatoire d’utiliser dans tous les cas des wagons-citernes
spéciaux notablement plus sûrs. Des mesures d’accompagnement seront prises pour
empêcher que le transport de chlore et de dioxyde de soufre ne soit transféré sur la
route. Jusqu’à présent, les transports de grandes quantités s’effectuent uniquement
par wagons-citernes sur le rail où le risque d’accident est plus faible que sur la route.
C’est pourquoi il est prévu d’interdire d’ici à 2004 le transport par route de ces deux
gaz liquéfiés sous pression et du phosgène dans des conteneurs de poids net supérieur
à 1000 kg. 66

VERWALTUNGSAKT
DATUM: 28.06.2002
PHILIPPE BERCLAZ

Le Conseil fédéral a accepté le renforcement du Règlement concernant le transport
international ferroviaire des marchandises dangereuses (RID) via des prescriptions plus
sévères à partir du 1er janvier 2005. Le RID régit le transport ferroviaire des
marchandises dangereuses dans 42 Etats d’Europe, d’Afrique du nord et du Proche-
Orient. 
Les nouveaux wagons-citernes devront être munis d’amortisseurs anti-collision et les
parties soudées ne devront pas pouvoir éventrer la citerne en cas d’accident. D’ici à
2011, tous les wagons-citernes transportant des marchandises particulièrement
dangereuses devront être munis d’amortisseurs anti-collision. Les opérations de
sécurisation auront lieu dans le cadre de la « déclaration commune » du DETEC, des
CFF et de la Société Suisse des Industries Chimiques.
Au sujet de la « Déclaration commune », voir ici. 67

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 26.05.2004
PHILIPPE BERCLAZ

A l’issue de la première Conférence des Parties à la Convention de Rotterdam (La
Convention de Rotterdam gère les exportations et les importations de pesticides et de
produits chimiques très dangereux.), les pays signataires ont décidé d’attribuer le
secrétariat de la convention conjointement à Genève et à Rome. La candidature italo-
suisse a devancé celle de Bonn. Les Parties ont inclus 14 nouveaux produits sur la liste
des produits chimiques soumis à la Convention. Parmi ceux-ci, il y a notamment les
composés de l’amiante, qui sont déjà interdits en Suisse. 68

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 25.09.2004
PHILIPPE BERCLAZ

La nouvelle loi sur les produits chimiques est entrée en vigueur le 1er août. Les
produits chimiques mis sur le marché sont désormais étiquetés comme dans l’UE. Le
changement concerne notamment les produits de nettoyage et de lessive, les
insecticides, les peintures et les colles. Des pictogrammes ont remplacé les bandes
couleur et les cinq classes de toxicité anciennement utilisées. Au nombre de sept, ils
sont accompagnés d’une légende indiquant la dangerosité. Des précisions sur la nature
du danger et l’attitude à adopter en cas d’accident y figurent également. Le Conseil
fédéral a prévu un délai transitoire de deux ans pour la mise en application des
nouvelles règles. La loi prévoit aussi une libéralisation du marché des produits

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 22.07.2005
PHILIPPE BERCLAZ
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chimiques. Plus de 90% d’entre eux ne sont plus soumis à autorisation, ce qui supprime
les longs délais d’attente pour leur commercialisation. En contrepartie de cette
libéralisation des échanges, les fabricants et les importateurs suisses doivent effectuer
un contrôle autonome. Ils sont tenus d’évaluer, de classer et d’étiqueter eux-mêmes
leurs substances. Les nouvelles substances, les produits biocides et les produits
phytosanitaires sont toujours soumis à des autorisations étatiques. La nouvelle
législation introduit également quelques directives beaucoup plus strictes calquées sur
celles qui ont cours au sein de l’UE. 69

In der Sommersession hiess die grosse Kammer ein Postulat von Graf (gp, BL) zur
Anpassung der schweizerischen Anforderungen an Chemikalien an diejenigen der
neuen EU-Chemikalienverordnung gut. 70

POSTULAT
DATUM: 22.06.2007
ANDREA MOSIMANN

Le Conseil fédéral a modifié l’ordonnance sur la réduction des risques liés aux produits
chimiques afin de l’adapter à la loi fédérale sur les entraves techniques au commerce
partiellement révisée en 2007. Dorénavant, les lessives et produits de nettoyage (à
l’exception de ceux classés comme dangereux) devront comporter un étiquetage
spécial indiquant la présence de certaines substances dans une langue nationale au
moins, contre deux précédemment. L’ordonnance modifiée comporte en outre de
nouvelles valeurs limites pour les polluants contenus dans les matériaux en bois
(panneaux d’aggloméré et panneaux de fibres) afin d’éviter que le vieux bois
excessivement pollué ne soit réutilisé dans la fabrication d’autres produits. 71

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 13.02.2008
NICOLAS FREYMOND

Le Conseil fédéral a adopté un mandat de négociations dans le cadre de l’élaboration
d’un accord international sur l’utilisation du mercure censé compléter l’actuelle
réglementation internationale dans le domaine des produits chimiques et des déchets.
Afin de lutter pour la protection de l’homme et de l’environnement contre les effets
nocifs de ce métal lourd hautement toxique, il s’est engagé en faveur de mesures telles
que l’interdiction du commerce international du mercure et des produits en contenant
ou fabriqués au moyen de technologies y recourant, la garantie d’un stockage final sûr
des déchets contenant du mercure et l’assainissement des sites contaminés. Au niveau
mondial, les émissions de mercure sont estimées à 2000 tonnes par an et sont
principalement dues à la combustion de charbon pour la production d’énergie et à
l’extraction artisanale de l’or. En Suisse, elles sont relativement faibles (un peu plus
d’une tonne, en 2008) et résultent essentiellement de l’incinération des piles usagées
et des amalgames dentaires, ainsi que des crémations. 72

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 07.03.2010
NICOLAS FREYMOND

Auf eine Initiative der Schweiz und Norwegen hatte die UNO 2009 im Rahmen des
Umweltprogramms der Vereinten Nationen (UNEP) die Schaffung eines internationalen
Übereinkommens zur Verringerung der Freisetzung von Quecksilber beschlossen. Mit
dem im Januar 2013 erteilten Mandat sollte sich eine Schweizer Delegation unter
Leitung der internationalen Abteilung des Bundesamtes für Umwelt (BAFU) bei den im
Berichtsjahr stattfindenden Verhandlungen zur Konvention insbesondere für ein Verbot
neuer Minen sowie die Schliessung bestehender Minen zum Abbau des hochgiftigen
und persistenten Schwermetalls einsetzen. Darüber hinaus will die Schweiz auf ein
generelles Verbot der Verwendung von Quecksilber in Produkten und der industriellen
Produktion hin arbeiten, das nur Ausnahmen zulässt, sofern keine Alternativen
verfügbar sind. Weiter stand die eidgenössische Delegation dafür ein, Entwicklungs-
und Schwellenländer bei der Umsetzung der Konvention finanziell zu unterstützen. Im
Oktober des Berichtsjahres wurde die Konvention im japanischen Minamata
unterzeichnet. Dies zur Erinnerung an die zahlreichen Opfer, welche eine
jahrzehntelang andauernde Quecksilberkontamination, bedingt durch den von einer
Kunststofffabrik verursachten Ausstoss von grossen Mengen an organischen
Quecksilberverbindungen in eine nahe Meeresbucht, gefordert hatte. Bei der
Unterzeichnung der Minamata-Konvention durch die Regierung liess Bundesrätin
Leuthard (cvp) verlauten, man gedenke insbesondere Massnahmen im Bereich des
Goldkleinbergbaus und somit der Hauptquelle des Quecksilberausstosses, mit
CHF 7,5 Mio. zu unterstützen. Die Konvention enthält ein Verbot der Herstellung sowie
des Imports und Exports bestimmter Produkte, unter anderem quecksilberhaltige
Batterien, Fiebermesser und Glühbirnen. Neben der Schweiz verpflichteten sich auch
Norwegen und Japan zur finanziellen Unterstützung von Massnahmen in

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 10.10.2013
MARLÈNE GERBER
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Entwicklungsländern. Ende 2013 stand die Ratifikation des Übereinkommens durch das
Parlament noch aus. 73

Erstmals erfasste das BAV 2015 in enger Zusammenarbeit mit den Bahnen neben den
personellen Risiken beim Transport gefährlicher Güter ebenfalls die Umweltrisiken auf
Bahnstreckenabschnitten. Die Ergebnisse legten dar, dass auf dem 3652 km langen
Bahnstreckennetz auf insgesamt 42 km Gefahren für Oberflächengewässer vertieft
geprüft werden müssen und auf weiteren 10 km Umweltrisiken beim Grundwasser nicht
ausgeschlossen werden können. Gemeinsam mit dem BAFU und den Störfallfachstellen
sollen diese Abschnitte nun eingehend auf ihre Sicherheit überprüft und allfällig zu
treffende Massnahmen zur Erhöhung der Sicherheit beschlossen werden. Die grösste
Gefahr für das Oberflächenwasser geht gemäss Bericht von einem Streckenabschnitt
bei Tecknau (BL) aus, wo die Bahnlinie direkt neben dem Eibach zu liegen kommt. Dort
würden bei einem Bahnunglück giftige Stoffe direkt in das Gewässer gelangen und
schliesslich in den Rhein fliessen. Der kritischste Streckenabschnitt in Bezug auf Risiken
für das Grundwasser befindet sich bei Kiesen (BE). 
Ungewollte Aufmerksamkeit erhielten die Erkenntnisse durch die nur wenige Tage
darauf erfolgte Entgleisung eines mit Chemikalien beladenen Güterzuges bei Daillens
(VD). Messungen ergaben, dass keine Chemikalien in angrenzende Oberflächengewässer
geflossen sind. Der Unfallort gehörte nicht zu den im Bericht genannten
risikobehafteten Streckenabschnitten. 74

BERICHT
DATUM: 24.04.2015
MARLÈNE GERBER

Der Bundesrat vertrat die Ansicht, dass eine Evaluation von Massnahmen zur
Minderung der Risiken beim Transport von Chlorgas notwendig sei und nahm ein
Postulat der KVF-SR mit dieser Forderung im Sommer 2015 an. Gleichzeitig wies er aber
darauf hin, dass bereits verschiedene Massnahmen in die Wege geleitet worden seien.
Aufgrund des geplanten Wohnungsbaus würde der Chlortransport in der
Genferseeregion in Zukunft von „inakzeptablen Risiken“ begleitet, weswegen der Bund,
die SBB und die betroffenen Akteure bereits eine Arbeitsgruppe gebildet hätten, um
Massnahmen zur Herabsetzung dieser Risiken zu eruieren. Im Rahmen dieser
Tätigkeiten werde jedoch kein Bericht über die Auswirkungen und Risiken von
Gefahrengut im Allgemeinen erstellt, was der exakten Forderung des
Kommissionspostulats entsprochen hätte. Der Ständerat nahm das Postulat in der
Wintersession 2015 in diesem Sinne an. 75

POSTULAT
DATUM: 03.12.2015
MARLÈNE GERBER

Im Jahr 2015 genehmigte das Parlament einstimmig das sogenannte Minamata-
Übereinkommen zur weltweiten Reduktion des Einsatzes von Quecksilber und zur
Festlegung von Bestimmungen im Umgang mit der toxischen Substanz zum Schutze der
Gesundheit und Umwelt. Konkret untersagt das Regelwerk die Eröffnung neuer
Quecksilberminen, befristet die Ausbeutung bestehender Minen und begrenzt die
Menge der Quecksilber-Emissionen, wovon etwa Kohlekraftwerke,
Abfallverbrennungsanlagen oder Zementwerke betroffen sind. Ferner wird der
internationale Handel beschnitten: Der Import von Quecksilber bedarf der schriftlichen
Zustimmung des Empfängerstaates und darf nur zu bestimmten Zwecken oder zur
Entsorgung erfolgen. Ab 2020 untersagt die Konvention die Herstellung und den
Vertrieb von quecksilberhaltigen Produkten, die einen bestimmten Grenzwert
überschreiten. Davon betroffen sind auch Batterien, Thermometer, Leuchten und
Kosmetika. Nicht zuletzt werden mit dem Übereinkommen Bestimmungen zur sicheren
Zwischenlagerung von Quecksilbervorräten und -abfällen, zum internationalen Verkehr
von Quecksilberabfällen sowie generell zum fachgerechten Umgang mit Letzteren im
Hinblick auf deren Entsorgung erlassen. Die zentrale Finanzierungsquelle zur
Umsetzung des Übereinkommens ist der Globale Umweltfonds (GEF), dessen
Rahmenkredit die Schweiz im selben Jahr für die Periode 2015-2018 genehmigt hatte.
Das mittlerweile von über 120 Staaten unterzeichnete Übereinkommen wurde
wesentlich durch die Schweiz mitgestaltet. Die Ratifikation der Konvention ist für die
Schweiz nur mit wenigen Anpassungen verbunden, da doch seit 1986 bereits
Einschränkungen für quecksilberhaltige Produkte und den Umgang mit Quecksilber
bestehen. Vom neuen Regelwerk betroffen seien gemäss Ausführungen der
bundesrätlichen Botschaft einzig im Recycling von Quecksilber engagierte Firmen, die
auch in den Quecksilber-Handel involviert sind und den rezyklierten Rohstoff ins
Ausland exportieren. Der Bundesrat plant in diesem Zusammenhang Änderungen auf
dem Verordnungsweg, um den Export von rezykliertem Quecksilber zu reduzieren. 76

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 18.12.2015
MARLÈNE GERBER
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Eine Standesinitiative des Kantons Genf verlangt einen besseren Schutz bei
Chlortransporten und zwar insofern, als dass der Transport grosser Mengen von Chlor
verboten und Unternehmen, die auf grosse Mengen desselben angewiesen sind,
verpflichtet würden, diese vor Ort herzustellen. Der Kanton begründete sein Anliegen
mit den rasant angestiegenen Chlortransporten von Genf zu den Chemiewerken im
Wallis; die Zahl der Eisenbahntransporte habe sich in den letzten zehn Jahren
verdoppelt. Bei einem Unfall wäre mit verheerenden gesundheitlichen und
ökologischen Folgen zu rechnen. Ferner schränkten die Gefahren den Wohnungsbau in
Gleisnähe ein, was bei der herrschenden Wohnungsnot nicht sinnvoll sei. 
Von einem so ausgestalteten Verbot wollte die erstberatende KVF-SR aufgrund
laufender Arbeiten indessen nichts wissen. Diese umfassen die Unterzeichnung eines
Abkommens durch die betroffenen Unternehmen – ein im September 2016
umgesetztes Unterfangen –, worin Massnahmen zur Risikoverminderung, so etwa die
Reduzierung der Zuggeschwindigkeit oder die Wahl alternativer, kürzerer Routen,
festgelegt wurden. Wegen fehlenden Handlungsbedarfs empfahl die Kommission ihrem
Rat einstimmig, dem kantonalen Anliegen keine Folge zu geben. Zum selben Schluss kam
die KVF-SR bezüglich einer von den Genfer, Walliser und Waadtländer Grünen
eingereichten Petition "Chlor-Transporte stoppen, um die Bevölkerung zu schützen und
den Wohnungsbau zu ermöglichen" (Pet. 15.2011). In der Wintersession 2016 folgte der
Ständerat seiner Kommission und gab der Standesinitiative keine Folge. 77

STANDESINITIATIVE
DATUM: 13.12.2016
MARLÈNE GERBER

In der Frühjahrssession 2017 äusserte sich auch der Nationalrat negativ zu einer
Standesinitiative des Kantons Genfs, welche den Transport grosser Mengen von Chlor
verbieten wollte, womit das Anliegen erledigt wurde. Die grosse Kammer, die das
Anliegen mit 118 zu 50, in erster Linie von linker Seite stammenden Stimmen, bachab
schickte, stützte sich bei ihrem Entscheid auf die Empfehlung einer grossen Mehrheit
der KVF-NR. Diese wies – ebenso wie ihre Schwesterkommission im Vorjahr – auf das
im Herbst 2016 auf freiwilliger Basis erarbeitete Abkommen zur Risikominderung bei
Chlortransporten hin. 78

STANDESINITIATIVE
DATUM: 16.03.2017
MARLÈNE GERBER

Les mesures visant à réduire les risques liés au transport de marchandises
dangereuses, particulièrement le gaz de chlore, par le rail ou par la route ont été
présentées dans le rapport du Conseil fédéral. Le transport de ces marchandises est
régi par l'ordonnance sur les accidents majeurs (OPAM). Pour prévenir les accidents,
une procédure de contrôle et d'appréciation y est prévue. Le rapport énumère les
mesures relatives au contrôle du respect des prescriptions en matière de transport, à la
surveillance de l'évolution des risques pour le rail et la route, au contrôle des mesures
de sécurité. Il mentionne les autorités compétentes et décrit leurs activités.
Concernant le transport de chlore, il informe qu'une seconde Déclaration conjointe a
été signée entre des acteurs de l'industrie, les CFF et des Offices fédéraux suite au
constat d'un risque du transport de chlore sur l'arc lémanique. Les parties prenantes
s'engagent, par le biais de diverses mesures, à réduire ce risque d'ici fin 2018. 79

BERICHT
DATUM: 28.06.2017
DIANE PORCELLANA

Le secrétariat de la Convention de Minimata sur le mercure s'installera à Genève, où
se trouve les secrétariats des trois conventions traitant des produits chimiques et des
déchets dangereux. L’intégration au centre de compétences existant permettra, selon
les 150 Etats réunis lors de la première Conférence des Parties à la Convention de
Minimata (COP 21), de profiter des synergies et de diminuer les coûts. Cette décision
salue le rôle d'initiateur de l'accord joué par la Suisse au côté de la Norvège. En tant
que pays hôte, la Suisse soutiendra la convention d'un million de francs par année. En
parallèle, des directives relatives aux émissions de mercure dans les secteurs des mines
d'or artisanales, aux émissions de mercure atmosphériques issues des centrales
thermiques au charbon, des usines d'incinération ou des cimenteries ont été adoptées.
L'efficacité de l'accord sera évaluée afin d'améliorer les mises en œuvre au niveau
national. 80

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 30.09.2017
DIANE PORCELLANA
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Le rapport relatif à la mise en œuvre de la seconde Déclaration conjointe sur le
transport de chlore informe des nouvelles mesures prises pour renforcer la sécurité du
transport de chlore. Depuis 2017, un train spécial circule hebdomadairement entre la
France et le Valais. Le tronçon a été davantage sécurisé. Un second axe
d'approvisionnement, en partance de l'Italie, va être instauré afin de diminuer la
quantité de chlore transitant par l'arc lémanique densément peuplé. En outre, les
wagons-citernes seront équipés par des technologies de sécurité plus performantes.
D'après les conclusions du rapport, sur la première phase de mise en œuvre de la
déclaration conjointe, le risque a été réduit d'un facteur 10 aux endroits critiques. Les
objectifs convenus ont été atteints. Les signataires prévoient d'établir une feuille de
route des mesures à réaliser entre 2019 et 2025 pour poursuivre les efforts en la
matière. 81

VERWALTUNGSAKT
DATUM: 14.02.2019
DIANE PORCELLANA

Abfälle

La neutralisation des ordures particulières et dangereuses, telle qu'elle a été prévue
dans une grande installation de retraitement des déchets industriels et qui selon les
plans devrait se situer à Oberbipp (BE), s'est montrée encore plus problématique. Au
cours de leur lutte contre le projet développé par des milieux économiques, en
collaboration avec divers trusts chimiques bâlois, la Confédération et le canton de
Berne, les représentants du comité d'action de la région concernée ont protesté contre
le ravalement de leurs communes au rang de «poubelle de la nation». Le Grand Conseil
bernois, quant à lui, a chargé le gouvernement, contre la volonté de celui-ci, de tout
mettre en oeuvre pour empêcher la construction de cette installation. 82

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 28.11.1980
FRANÇOIS DA POZZO

La Suisse a eu un rôle central dans la préparation de la Convention sur le contrôle des
mouvements transfrontières des déchets dangereux. En effet, c'est A. Clerc, sous-
directeur de l'OFEFP, qui présida le groupe d'experts chargé de sa préparation. Cette
convention, d'autant plus nécessaire que la production de déchets spéciaux atteint des
volumes de plus en plus élevés dans les pays industrialisés (plus de 500 millions de
tonnes par année dont au moins 300'000 pour la Suisse), a pour but de réduire
progressivement la production de déchets dangereux, d'assurer à chaque pays le droit
de refuser un chargement de déchets ou de laisser ce chargement quitter son
territoire, de développer les installations d'élimination près des lieux de production, de
diminuer les mouvements transfrontières tout en renforçant leur contrôle et d'assister
les pays du Tiers-monde en ce qui concerne les installations d'élimination et de
stockage. 83

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 03.06.1989
SERGE TERRIBILINI

Le Conseil national a transmis comme postulat la motion Maspoli (Lega, TI) demandant
que le Conseil fédéral encourage le développement de technologies d'élimination des
déchets ne créant pas de résidus à entreposer ainsi qu'un minimum de substances
toxiques. 84

MOTION
DATUM: 01.03.1994
SERGE TERRIBILINI

L'Office fédéral de l'environnement, des forêts et du paysage a estimé que parmi les
50'000 décharges et sites industriels ou commerciaux potentiellement contaminés par
des substances polluantes, 3'000 à 4'000 d'entre eux doivent faire l'objet d'un
assainissement. Les chiffres de l'OFEFP ont ainsi été revus à la hausse, puisqu'en 1991
une première enquête auprès des cantons avait conclu à la nécessité de n'assainir
environ que 2'000 des 40'000 sites potentiellement pollués alors répertoriés. Selon les
expériences faites durant la dernière décennie, l'OFEFP a chiffré à environ CHF 160
millions par année pendant trente ans (soit près de cinq milliards au total) la somme
nécessaire à l'assainissement de ces 3'000 à 4'000 sites contaminés. 85

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 05.07.1995
LIONEL EPERON

La Conférence sur les produits chimiques et déchets dangereux a réuni les
représentants de plus de 160 Etats à Genève. Plusieurs directives et de nouveaux
projets ont été lancés afin de réduire les risques liés aux produits chimiques et déchets
dangereux dans le monde. De nouvelles substances chimiques ont été inscrites dans la
Convention de Stockholm sur les polluants organiques persistants. La Convention de
Bâle sur les mouvements internationaux des déchets dangereux a été modifiée afin de
clore le partenariat public-privé sur le traitement et l'élimination des ordinateurs et

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 05.05.2017
DIANE PORCELLANA
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des accessoires usagés, pour lancer un partenariat sur la gestion des déchets et pour
gérer le traitement des déchets contenant des polluants organiques persistants.
Finalement, quatre substances chimiques supplémentaires figurent dans la Convention
de Rotterdam, notamment utilisées dans les insecticides et les peintures. 86

Le Conseil fédéral a adopté le mandat de la délégation suisse pour la conférence
internationale visant à réduire les risques liés aux produits chimiques et aux déchets
dangereux. La Suisse plaidera pour que les exportations de plastiques contaminés
soient soumises à l'obligation d'annonce, comme les déchets dangereux, en vertu de la
convention de Bâle. Cette mesure vise à réduire la pollution des mers par les
plastiques, en raison d'une élimination incontrôlée des déchets sur le continent. Elle
s'investira également dans la recherche de solutions pratiques en matière de déchets
plastiques dans le cadre de partenariats. Pour garantir le respect des conventions de
Stockholm et de Rotterdam, elle militera pour l'instauration d'un mécanisme de
contrôle. Des nouvelles substances s'inscriront dans ces conventions. 87

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 10.04.2019
DIANE PORCELLANA

1) AB NR, 1987, S. 1433 f.; AB NR, 1987, S. 499 f.; AB NR, 1987, S. 500 f.; AB NR, 1987, S. 501 f.; AB NR, 1987, S. 502 f.; AB NR,
1987, S. 503 f.; AB NR, 1987, S. 504 f.; AB NR, 1987, S. 519 f.; AB NR, 1987, S. 521 f.; AB SR, 1987, S. 82 ff.; AB SR, 1987, S. 84 ff.;
Presse vom 7.1., 26.9., 30.10. und 31.10.87; BaZ, 6.2. und 18.2.87; Ww, 13.3. und 3.12.87; BZ, 19.5. und 6.6.87.
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74) BAV (2015). Risiken beim Transport gefährlicher Güter mit der Bahn; Medienmitteilung BAV vom 23.4.15; NZZ, 24.4.,
27.4., 5.5.15
75) AB SR, 2015, S. 1172 f.
76) AB NR, 2015, S. 1457 f.; AB NR, 2015, S. 2313; AB SR, 2015, S. 1160 f.; AB SR, 2015, S. 1348; BBl, 2015, S. 287 ff.
77) AB SR, 2016, S. 1145 f.; Bericht KVF-SR vom 20.10.16; NZZ, 27.9.16
78) AB NR, 2017, S. 534; Bericht KVF-NR vom 16.1.17
79) Rapport du Conseil fédéral relatif aux mesures visant à réduire les risques liés au transport de marchandises
dangereuses, particulièrement le gaz de chlore, par le rail ou la route
80) Communiqué de presse CF du 30.9.17; Communiqué de presse du CF du 28.9.17; Communiqué de presse du CF du
6.9.17; AZ, 30.9.17
81) Communiqué de presse OFEV du 14.2.19
82) BO CN, 1980, p. 1692; Bund, 9.7., 9.9., 10.9.,  13.11. et 28.11.80; TLM, 12.7.80; SZ, 12.9. et 17.9.80; BaZ, 18.10.80. NZZ,
12.11.80.
83) NZZ, 9.1. et 28.2.89; BaZ, 13.1., 25.1., 15.3., 16.3. et 17.3.89; BZ, 14.3.89; CdT, 18.3.89; Vat., 18.3.89; Presse du 18.3., 19.3.,
20.3. et 3.6.89. LM, 23.3.89; Bulletin de l'OFEFP, 1989, no 2.
84) BO CN, 1994, p. 51 ss.
85) Presse du 5.7.95
86) Medienmitteilung BAFU vom 5.5.17
87) Communiqué de presse OFEV du 10.4.19

ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.22 21


